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Freitag


Herr Schmidt überließ nichts dem Zufall und nur Auserwählte kannten seinen richtigen Namen. Vier Männern mittleren Alters und älter standen mit ihm in der Ecke eines für eine Party geschmückten Raumes und er erklärte ihnen den Ablauf.


„Meine Herren, hören Sie mir aufmerksam zu. Das Ganze befindet sich noch in der Testphase. In Bezug auf Wirkung und Dosierung experimentieren wir immer noch. Heute planen wir, die Brausestäbchen auszuprobieren, und hoffen auf eine gute Wirkung.“


„Werden wir denn heute auch schon aktiv werden können?“, meldete sich einer der Männer zu Wort.


„Schließlich haben wir eine Menge Kohle bezahlt für das Ganze.“ Er machte eine ausladende Geste mit seinem rechten Arm.


„Keine Sorge, Sie werden am Ende alle etwas für ihr Geld geboten bekommen, das garantiere ich. Unsere Gäste denken, sie seien auf der Geburtstagsfeier einer reichen Göre, und so soll es auch wirken. Sie werden sich erst zurückhalten, beim DJ stehen oder mal Getränke anbieten. Wenn die Mädchen die Brausestäbchen oder die Lollis verzehrt haben, wird ihnen im Laufe des Abends schlecht, oder schwindelig, das ist dann Ihre Chance, sich als Helfer anzubieten. Wir haben hinten zwei separate Räume, in die Sie sich dann ungestört zurückziehen können. Haben Sie noch Fragen?“


„Ist alles erlaubt?“


„Damit dies langfristig etwas werden kann, sollten Sie die Mädchen nicht verletzen und Sie müssen Kondome benutzen. Ach so, eins noch: Die Mädchen sind minderjährig, das heißt, sie werden um eine gewisse Uhrzeit zu Hause sein müssen. Finden Sie das rechtzeitig heraus, damit unser Lieferservice sich darum kümmern kann. Soweit alles geklärt ist, sollten Sie nun ihre Plätze einnehmen.“


„Doch ich habe noch eine Frage! Sie wissen ja, wie das heutzutage ist mit den Handys und Facebook und Co. Was ist, wenn sie uns fotografieren?“


„Daran habe ich natürlich gedacht. Wir haben hier überall Störsender angebracht und die Mädchen werden keinen Empfang haben. Später werden wir dann Fotos, die eventuell gemacht wurden, von den Handys der Mädchen löschen. Falls Sie hingegen später Fotos an einen anderen Ort hochladen möchten, werde ich den Sender abstellen. Keine weiteren Fragen? Dann auf ihre Plätze, meine Herren.“


Es war Freitag, Lisa und Sabine hatten sich für den Abend verabredet. Die Eltern von Lisa waren beide am Freitagvormittag über das Wochenende auf ein Seminar gefahren und sie hatte sturmfrei. Sabine kam mit guten Nachrichten. Sie hatte über einen Bekannten von einer Mottoparty erfahren, auf der es coole Geschenke und gute Musik geben sollte.


Es war Freitag, Lisa und Sabine hatten sich für den Abend verabredet. Die Eltern von Lisa waren beide am Freitagvormittag über das Wochenende auf ein Seminar gefahren und sie hatte sturmfrei. Sabine kam mit guten Nachrichten. Sie hatte über einen Bekannten von einer Mottoparty erfahren, auf der es coole Geschenke und gute Musik geben sollte.


„Und die wissen, dass wir erst 14 Jahre alt sind?“, fragte Lisa etwas besorgt.


„Ja, mach dir ma keinen Kopf. Mein Bekannter sagte, es ist so eine Art Geburtstagsparty von einer reichen Tussi, die keine Freunde hat, und da werden alle so in unserem Alter sein“, versuchte Sabine sie zu beruhigen.


„Wer ist denn eigentlich der Bekannte, von dem du ständig sprichst?“


„Ach, so ein Typ, ich habe ihn letztens kennengelernt, er ist ein paar Klassen über uns.“


„Aber du meinst jetzt nicht den komplett kaputten Typ mit den schwarzen Haaren, oder?“


Sabine grinste. „Wieso, warum nicht?“


„Ach, du willst nur deine Mutter ärgern, wieso machst du das eigentlich immer, so schlimm ist sie doch gar nicht, ich mag sie.“


„Ach, du hast gut reden, deine Eltern sind voll cool drauf und du kannst mit ihnen reden. Komm, lass uns nicht davon anfangen. Hübschmachen ist angesagt.“ Sie schminkten sich und zogen sich hübsche Klamotten an, dann liefen sie los in Richtung Hafen zu einem Fabrikgelände, in dem die Party stattfinden sollte.


„Ich höre schon den Bass der Musik“, sagte Sabine freudig, „nun haben wir knapp zwei Stunden, bis meiner Mutter auffällt, dass ich noch nicht zu Hause bin.“


„Dann los!“


Gerade, als Sabine und Lisa hineingehen wollten, fuhr ein Taxi vor. Eine Schülerin aus ihrer Parallelklasse stieg aus.


„Hi, ich kenne dich doch“, sagte Lisa und ging auf das Mädchen zu.


„Ja, hi, du bist doch … äh?“


„Lisa. Du heißt Patrizia, oder? Kennst du das Mädchen, das Geburtstag hat?


„Sag bitte Pat. Nein, aber eine Bekannte von mir ist auch eingeladen, sie sagt, es gibt hier öfter solche Partys, und die sollen der Hammer sein. Das letzte Mal hat sie sogar einfach Geld geschenkt bekommen.“


„Ist nicht wahr?“, warf Sabine von hinten ein. „Worauf warten wir dann noch? Lasst uns doch endlich hineingehen!“


Sie öffneten die Tür und gingen einen langen Gang entlang. Das Licht war nicht hell, einige Leuchtstoffröhren an der Decke flackerten, jede zweite war nicht mehr vorhanden, sodass man immer von Licht zu Schatten trat. Am Ende des wirklich langen Ganges kam eine Tür zur Linken. Von dort aus kamen sie in einen großen, geschmückten Raum. Er war dekoriert mit Luftballons, Girlanden, rosa Schleifchen und allerlei Glitzer.


„Man, krass, hier sieht es ja aus, als hätte sich ein Einhorn übergeben, too much meiner Meinung nach“, sagte Sabine und ließ den Blick weiter durch den Raum schweifen, bis ihre Augen an etwas hängenblieben, das Erinnerungen wach werden ließ.


Auf den Tischen standen Brausestäbchen und Lollis.


„Oh nein, wie geil, diese Brausedinger hatte ich als Kind immer, die sind voll lecker“, sagte Sabine, zog ihre Freundin zum Tisch und nahm sich eins.


Sie schaute sich weiter im Raum um. Es waren nicht wirklich viele Gäste da. Vielleicht noch fünf andere Mädchen.


„Wie kann es sein, dass hier kaum jemand ist, wenn diese Partys doch der Hammer sein sollen?“, wandte sich Lisa fragend an Pat.


Sie zuckte nur mit den Schultern. „Was soll’s denn? Vielleicht kommt noch jemand, vielleicht ist das Geburtstagskind auch einfach ein riesiges Arschloch und muss sich seine Freunde kaufen. Was weiß ich. Lasst uns was zu trinken besorgen.“


An einer kleinen improvisierten Bar gab es alkoholfreie Getränke und Bier.


Sie nahmen alle ein Bier und stellten sich zusammen an einen der Stehtische und genossen die Musik. Es war ein Mix, wie er zurzeit auch im Radio lief. Christina Aguilera hauchte gerade die letzten Töne von „Beautiful“, als auch schon Katy Perry zu „I kissed a girl“ ansetzte. Sabine nahm sich noch eine Brausestange und Pat und Lisa einen Lolli, bevor sie tanzen gingen. Sabine empfand sich nicht gerade als begabte Tänzerin und stellte sich schnell wieder an den Tisch zurück, wo sie auf die anderen beiden wartete. Sie holte ihr Handy heraus und fotografierte ein wenig. Lisa und Pat beim Tanzen, die Theke und wahllos im Raum herum. Sie nahm sich noch eine Brausestange und schwelgte in glücklichen Kindheitserinnerungen. Das Pulver war überaus trocken, also holte sie sich noch ein Bier von der Bar und setzte sich auf eines der zwei Sofas, die über Eck an der hinteren Wand des Raumes standen. Die Musik war super. Sie schaute sich im Raum um. Pat und Lisa waren noch immer am Tanzen, ein paar andere Mädchen standen an der Bar, andere unterhielten sich. Wer wohl das Geburtstagskind war? Und was war mit den Geschenken?


Sabine nahm sich einen Lolli und lief zu Lisa.


„Ich verschwinde mal kurz zur Toilette, das Bier wegbringen, bis gleich.“


„Okay, bis gleich.“


Sie lief zur Bar und fragte nach den Toiletten. Ein Mann bot sich an, ihr den Weg zu zeigen.


„Folgen Sie mir, es ist nicht weit.“ Sie lief hinter dem Mann her, der im hinteren Teil des Raumes eine Tür öffnete. Ein nicht allzu langer Gang, mit Notfallbeleuchtung ausgeleuchtet, eröffnete sich ihr. Der Mann lief auf die Tür am Ende des Ganges zu und öffnete auch diese. Wieder ein kleiner Gang, aber dieses Mal nur zwei Türen mit der typischen Beschilderung für Männlein und Weiblein.


„So, junge Dame, hier ist die Toilette.“


„Danke schön.“


Sie ging hinein und merkte, dass es in ihrem Magen rumorte. Bier und Brausepulver sind wohl nicht die beste Kombi, dachte sie noch, als sie plötzlich vornüber von der Toilette kippte.


Der Mann hatte vor der Toilette gewartet, und als Sabine nach ein paar Minuten immer noch nicht herauskam, suchte er den Veranstalter der Party auf. Nach kurzem Hämmern an der Klotür und einem Blick unter der Kabine hindurch öffnete Herr Schmidt die Kabine und Sabine fiel ihm vor die Füße. Er beugte sich runter und fühlte ihren Puls.


„Die ist wohl hin“, sagte er, ohne jegliche Emotionen.


„Was meinen Sie damit?“, fragte der Mann schockiert.


„Na, sie hat es hinter sich. Ich hatte Ihnen doch erzählt, dass wir noch an der Dosierung arbeiten, und dieses Mädchen hatte eindeutig zu viel. Wir werden es später sehen, wenn wir das Videomaterial sichten.“


„Was für ein Videomaterial? Es hieß doch, hier sind überall Störsender.“


„Keine Panik, so ist es auch, hier wird kein Bild oder Video den Raum verlassen, aber trotzdem mussten wir einige Kameras anbringen, um die Mädchen im Auge zu behalten, das heißt, um nachvollziehen zu können, wie viel sie konsumiert haben, und das ist auch schon alles.“


„Aber ich werde dort auch zu sehen sein, sie könnten…“


„Jetzt reißen sie sich mal am Riemen, alles ist wie besprochen. Sie haben sich darauf eingelassen und auf den Videos ist alles verpixelt. Ich muss nun wieder zurück!“


„Und was ist mit ihr?“, fragte er und schaute wieder auf das Mädchen, das nicht unweit seiner Füße auf dem Boden lag.


„Was meinen Sie?“, erwiderte Herr Schmidt sichtlich genervt.


„Heißt das, sie ist tot?“


„Ja, was soll es denn sonst heißen?“, zischte er zurück.


„Aber ich hatte ein Auge auf sie geworfen.“


„Na dann tun Sie sich keinen Zwang an, sie merkt doch ohnehin nichts mehr.“


Der Mann nahm Sabine hoch, trug sie in einen der Nebenräume und schloss die Tür hinter sich. Er hatte aus Sicherheitsgründen sein eigenes Handy zu Hause gelassen, also nahm er das von dem Mädchen.


Nach 5 Minuten fing Lisa an, sich zu wundern, wo Sabine so lange blieb, und fragte an der Bar nach der Toilette.


„Suchst du deine Freundin?“, fragte ein sehr muskulöser Mann, den man eher für einen Leibwächter halten würde, als für einen Barkeeper.


„Ja genau, sie wollte auf die Toilette.“


„Ja, sie hat wohl zu viel Bier mit Brausepulver gemischt, ihr war fürchterlich schlecht und einer unserer Mitarbeiter hat sie nach draußen begleitet. Da musste sie sich übergeben. Wir haben sie daraufhin nach Hause gebracht, denn es ist uns unheimlich wichtig, dass es unseren Gästen gut geht.“


„Oh, das ist ja lieb von ihnen, aber warum hat sie nicht Bescheid gesagt? Sie weiß doch, dass ich mir jetzt Sorgen mache.“


Der Mann beugte sich etwas näher zu Lisa.


„Ich glaube, es war ihr sehr peinlich, dass sie sich vollgekotzt hat. Ich soll dir ausrichten, dass du dir keine Sorgen machen sollst, und du sollst eine Brausestange für sie mitessen.“


Lisa nickte verständnisvoll. „Sabine und diese Brausestangen“, sagte Lisa und lief zurück zu Pat. Nach einer Stunde wurde Lisa etwas schlecht. Ein älterer Mann bot ihr an, sie kurz an die frische Luft zu begleiten. Lisa lehnte ab, denn sie wollte dann ohnehin nach Hause laufen. Er blieb hartnäckig und sagte, dass es hier draußen am Hafen in der Nacht nicht sicher sei und er nur sicherstellen wolle, dass sie sich ein Taxi nahm.


Gegen elf war die Party zu Ende, die letzten Mädchen wurden nach Hause gefahren und der Veranstalter sicherte seine Waren. Ein Mann trat auf ihn zu.


„Hat mir hervorragend gefallen, ihr Service. Wenn sie mal eine andere Location suchen, wenden sie sich gerne an mich. Hier ist meine Karte. Haben sie schon Leute, die alles diskret aufräumen?“


„Ja, danke, ich habe letztens ein paar junge Straffällige eingestellt, die haben keine Wahl, und wenn gelegentlich mal ein 50er herumliegt, dann stellen die auch keine dummen Fragen.“


„Clever. Und das eine Mädchen?“


„Ich habe Leute, die erledigen das, sie ist dann leider an einer Überdosis gestorben.“


„Wie ich sehe, haben sie an alles gedacht.“


„Natürlich, wenn ich das nicht tun würde, wäre ich wohl kaum in dieser Position.“


Beate lief in ihrer Wohnung auf und ab. Sie machte sich schreckliche Vorwürfe. Sie hatte all die Warnzeichen nicht erkennen wollen und nun war ihre Tochter verschwunden. Sabine war in der letzten Zeit sehr aufmüpfig gewesen und sie stritten häufig. Beate hatte bei der Arbeit die einmalige Chance, befördert zu werden, und sie hatte sich voll hineingehängt. Wenn sie die Stelle bekäme, dann müsste sie sich nicht mehr jeden Monat Sorgen machen, ob das Geld reichen würde, und sie könnte sogar teilweise von zu Hause aus arbeiten. Sie wünschte sich von Sabine nur ein bisschen Verständnis, schließlich tat sie es doch auch für sie.


Aber Sabine befand sich voll in der Pubertät. Sie gab ihr für alles die Schuld. Dass ihr Vater abgehauen war, dass sie nicht die neusten Sachen bekam, einfach alles. Sie war in letzter Zeit oft später nach Hause gekommen oder hatte auch mal bei einer Freundin geschlafen, aber dass sie gar nicht wiederkam, das gab es nicht. Beate war verzweifelt. Die Polizei war keine große Hilfe. Sie rieten ihr, noch zu warten, sie würde schon wieder auftauchen, 14 Jahre seien ein schwieriges Alter.


Die hatten leicht reden, hatten die alle keine Kinder? Beate rief bei Lisa an, der besten Freundin von Sabine. Nur die Mailbox. Warum hat heute eigentlich keiner mehr Festnetz? Sie kannte die Eltern von Lisa nur von den Elternabenden und hatte weder Adresse noch Telefonnummer von ihnen. Ihr wurde bewusst, dass sie mittlerweile nur noch sehr wenig über das Leben ihrer eigenen Tochter wusste. Es war 00: 00 Uhr und sie schenkte sich noch ein Glas Wein ein.














Samstag


Sally träumte. Sie hatte nicht mehr oft Träume von früher, aber wenn, dann hatten sie es in sich:


Sie war vier Jahre alt und lag in ihrem kleinen Bett. Ihr Magen sagte ihr, dass es Zeit für das Frühstück sein musste. Sie stand auf und lief aus ihrem Zimmer. Überall lagen Flaschen auf dem Fußboden, auf dem Wohnzimmertisch und in der Küche.


Sie schaute nach ihren Eltern. Eine fremde Frau lag auf dem Sofa und schlief, ein Mann vor dem Sofa. Ihre Eltern schliefen im Schlafzimmer. Es roch ekelig und Sally ging in die Küche. Sie öffnete die Schränke und suchte nach etwas zum Essen. Auf dem Tisch lag noch eine Hälfte Pizza. Sie freute sich, es war Salami. Plötzlich war sie älter. Sie tanzte mit ihrer Mutter auf einer Party. In jeder Ecke saßen Paare und machten miteinander rum, teilweise auch zu dritt. Sie war verstört. Sie sah ihren Vater mit einer anderen Frau. Ihre Mutter zuckte nur mit den Achseln. Es ist doch nichts dabei. Hast du es denn schon mal probiert?


Mama, ich bin 13 Jahre!


Na und? Genieß dein Leben, Kind, wer weiß, wie lange es dauert. Sie gab Sally eine Pille und nahm selbst eine.


Nun saß sie auch in einer Ecke. Ein Junge, älter als sie, vielleicht 20 Jahre, zog sich die Hose runter, und sie konnte ihn in sich spüren.


Dann war sie auf einmal zu Hause, lag auf ihrem Bett, überall war Blut und ein Messer lag auf ihrem Nachttisch.


Sally erwachte schweißgebadet.


Es war schon Samstag und zum Glück hatte sie frei. Heute war kein guter Morgen. Sie sammelte sich und ließ die Vorhänge zugezogen. Es herrschte Stille. Eine allumfassende, bedrückende Stille.


Sie dachte an den Traum und hing in ihrer Vergangenheit fest. Sie überlegte, was das Leben ihr wohl sagen wollte. Warum war das alles ausgerechnet ihr passiert?


Sie dachte an ihre Eltern. Sie waren noch so jung gewesen und sie hatte nie ein elterliches Verhältnis zu ihnen gehabt. Aber was für ein Verhältnis hatten sie eigentlich? Es war natürlich nicht alles schlecht gewesen, sie hatten viel Spaß miteinander, waren viel im Land herumgefahren. Sie hatte schöne Dinge mit ihnen erlebt. Alles war gut gewesen, bis sie in die Schule kam. Als alles geregelt laufen musste, versagten ihre Eltern auf ganzer Linie. Die ersten 2 Jahre fiel ihr das aber noch gar nicht richtig auf. Sie fehlte oft und bekam von den Diskussionen mit der Schule nichts mit. Erst als sie anfing, Freunde zu finden und diese dann auch mal mit nach Hause zu bringen oder bei ihnen zu übernachten, begann sie über alles nachzudenken. Sie lernte von ihren Freundinnen in der Schule, wie Familie auch ablaufen konnte, und ihre kleine Welt zerbrach.


Sie dachte an diesen einen Abend, als ihre Eltern vom Feiern zurückkamen. Es war mitten in der Woche und Sally war alleine zu Hause. Sie war damals 9 Jahre alt. Ihre Eltern machten sich lautstark bemerkbar und weckten sie auf. Sie hatten getrunken. Sally kannte das nicht anders, sie fand es auch okay, denn ihre Eltern waren dann immer besonders lieb zu ihr und sie bekam alles, was sie wollte.


Die Freunde, die ihre Eltern an diesem besonderen Abend mitbrachten, kannte sie nicht. Auf ein neunjähriges Mädchen wirkten sie damals gruselig. Sie hatten Pulver dabei und Strohhalme, mit denen sie das Pulver in die Nase zogen.


Heute wusste Sally, dass es Koks gewesen war. Damals empfand sie es als seltsam, wie sie sich verhielten. Als später alle schliefen, ging auch sie wieder ins Bett, denn sie musste ja morgens zur Schule.


Es war normal für sie gewesen, morgens allein aufzustehen und sich für die Schule vorzubereiten. Manchmal hatte sie Glück und es war etwas zu essen im Haus, manchmal auch nicht. Aber sie war selbstständig und regelte auch das einfach allein. Sie nahm sich dann Geld aus der Hose ihres Vaters. Manchmal lagen auch Scheine auf dem Wohnzimmertisch herum. Sie kannte es ja nicht anders. Sally dachte an ihre Freundin. Heute wusste sie, dass sie damals nur helfen wollte, aber damals, damals war alles anders. Sie wandte sich von ihr ab und gab ihr die Schuld daran, dass ihre Eltern anfingen, Heroin zu nehmen.


Sie lag auf ihrem Bett und schaute sich die vielen Narben auf ihren Armen an. Wann hatte sie damit angefangen, sich selbst zu verletzen? War sie 13 Jahre alt gewesen? Nach dem Erlebnis auf der Party? Vielleicht auch später. Sie konnte sich noch gut an die Schmerzen erinnern, die sie dabei spürte, und daran, wie gut sie sich in diesen Augenblicken fühlte. Als könne sie so den Ekel, den sie für sich empfand, und die Schmerzen, all die Trauer, all diese Gefühle, die sie nicht einordnen konnte, einfach aus sich herausfließen lassen. Durch die Schmerzen konnte sie dem ganzen Gefühlschaos, das über sie hereinbrach, Einhalt gebieten.


Heute brauchte sie das nicht mehr. Damals war es ihre Art gewesen, mit allem fertig zu werden, aber sie bekam dadurch auch Aufmerksamkeit. Aufmerksamkeit, die ihr gar nicht so lieb war. Es gefiel ihr nicht, wenn sich Leute in ihr Leben einmischten und sie auf ihre Eltern und ihr Leben ansprachen, bis sie eines Tages ein Mädchen kennenlernte, dem es noch schlechter ging als ihr, und sie die Seiten wechseln konnte. Sie wurden die besten Freundinnen und halfen einander beim Entzug, wobei ihre Freundin den Kampf immer wieder verlor.


Sally wühlte nach ihrem Handy. Die Stille war so laut, sie musste sie übertönen, sie machte sich Musik an. Linkin Park, sie liebte diese Band. Sie konnte sich so gut in den Texten wiederfinden. Sie wusste, dass ihre Untermieter heute einen Spezialauftrag bekommen hatten und bis nachmittags nicht zu Hause sein würden.


Sie drehte die Musik lauter. Das gab ihr Kraft. Sie riss die Vorhänge auf, setzte sich eine Mütze auf, damit ihr die braunen, fast schulterlangen Haare nicht immer ins Gesicht fielen, und begann aufzuräumen. Heute waren es nur noch kurze Phasen, in denen es ihr nicht gut ging, und sie konnte gut damit fertig werden.


Bald würde Sally 20 Jahre alt werden. Sie wohnt nun schon seit fast zwei Jahren wieder in ihrem Elternhaus. Es war ihr zum 18. Geburtstag übertragen worden. Gelegentlich fragte sie sich, wie ihre Eltern es geschafft hatten, ihr ein abbezahltes Haus zu hinterlassen, aber sie entschied sich, es besser nicht wissen zu wollen. Das Haus war riesig, es hatte ungefähr 200 qm, und sie lebte eine Zeit lang alleine dort. Sie merkte aber schnell, dass sie es sich nicht leisten konnte, und ließ den oberen und unteren Bereich voneinander trennen. Die Umbauarbeiten verbrauchten fast ihr gesamtes Erspartes, aber seit einem halben Jahr vermietete sie den unteren Bereich nun und es lief gut. Sie hatte die Wohnung noch nicht einmal inserieren müssen, sondern ihre neuen Mieter zufällig bei der Arbeit kennengelernt.


Sally arbeitete bei einem Programm für benachteiligte Kinder und Jugendliche, die auf die schiefe Bahn geraten waren oder Hilfe benötigten. Die Einrichtung hieß ‚Treffpunkt‘. Früher war sie selbst dort gewesen, um Hilfe für ihre Freundin zu suchen. Heute führte sie selbst die Gespräche, erarbeitete Lösungsstrategien oder sorgte dafür, dass die Kinder, die kamen, einen sorgenfreien Tag verbringen konnten und etwas Gesundes zu essen bekamen.


Eines Tages hatten sich drei junge Männer vorgestellt. Sie fragten nach Arbeit und spielten nach dem Gespräch noch Basketball mit ein paar Jugendlichen.


Sally hatte das Gespräch, das ihre Kollegin führte, nur halb mitbekommen, aber sie wusste, dass die drei eine Wohnung suchten und keine fanden, da sie vorbestraft waren.


Sie sah es als Wink des Schicksals und wartete bis nach dem Basketballspiel.


Es waren zwei Brüder, Simon und Mike, sie waren 20 und 23 Jahre alt, und Aaron, ihr Freund, er war schon 25 Jahre alt. Sie verstanden sich auf Anhieb und sie zeigte ihnen noch am selben Abend die Wohnung.


Es klappte relativ gut und so ist es bis heute geblieben. Sally bekam regelmäßig die Miete von den Jungs und hatte zudem noch drei Männer im Haus, auf die sie sich verlassen konnte.


Als Lisa am Samstagmorgen in ihrem Bett aufwachte, hatte sie starke Kopfschmerzen. Außerdem hatte sie Schmerzen im Unterleib. Sie wunderte sich, denn ihre Tage waren erst nächste Woche dran, aber dachte auch nicht weiter daran, da sie gelegentlich sehr unregelmäßig kamen. Sie hatte einen kompletten Filmriss. Das Letzte, woran sie sich erinnern konnte, war, dass Pat aus dem Taxi gestiegen war.


Sie nahm ihr Handy und wählte Sabines Nummer. Es klingelte einmal, dann war die Mailbox dran. Sie schaute auf die Uhr. Es war 9 Uhr morgens.


Vielleicht schläft sie noch, dachte Lisa, oder hat wieder Stress mit ihrer Mutter. Ich werde es nachher noch einmal versuchen. Sie entschied sich, noch eine Runde zu schlafen, bis die Kopfschmerzen besser waren.


Beate hatte die ganze Nacht nicht geschlafen. Sabine war immer noch nicht zu Hause und Lisa ging nicht an ihr Handy. Mittlerweile bezweifelte sie, dass es überhaupt die richtige Nummer war, die sie immer wieder wählte. Und auch bei Sabine ging immer nur die Mailbox ran. Sie rief abermals die Polizei an.


„Polizeizentrale, was kann ich für Sie tun?“


„Guten Morgen. Ich habe gestern schon angerufen, meine Tochter wird vermisst. Sie ist immer noch nicht zu Hause angekommen. Bitte helfen Sie mir doch endlich.“


„Einen Moment, ich werde sie durchstellen.“


„Guten Tag, Schröder. Wie kann ich Ihnen helfen?“ Dieses Mal war es ein anderer Mann, der ans Telefon ging, und in Beate flammte Hoffnung auf.


„Guten Morgen, Beate Schneider mein Name, ich habe gestern schon so oft bei Ihnen angerufen! Meine Tochter ist nicht nach Hause gekommen und das ist ganz untypisch für sie. Es muss ihr etwas passiert sein. Bitte helfen Sie mir.“


„Versuchen Sie sich zu beruhigen, Frau Schneider. Natürlich werden wir Ihnen helfen. Kommen Sie doch bitte zu uns aufs Revier und wir nehmen die Personalien auf. Passt Ihnen 13 Uhr?“


„Ja, natürlich, ich kann auch sofort.“


„Ich kann Ihre Eile gut verstehen. Versuchen Sie, sich ein wenig abzulenken. Ich habe leider vor 13 Uhr keine Zeit.“


Beate atmete einmal tief durch. „Okay, ich werde um 13 Uhr bei Ihnen sein“, sagte sie resignierend und legte dann auf.


Es gefiel ihr nicht, dass sie noch so lange warten sollte, aber es wurde ihr wenigstens zugehört.


Beate war schon um 12.30 Uhr auf dem Polizeirevier und wartete nun, bis sie zum Gespräch in Herrn Schröders Büro gerufen wurde.


Sie war nervös, denn in Wahrheit konnte sie gar nicht viel über ihre Tochter erzählen. Sie hielt ein Bild von ihr in der Hand und hoffte so sehr, dass sie ihr helfen konnten.


„Frau Schneider?“


„Ja.“


„Kommen Sie bitte mit.“


Beate folgte dem Polizisten in sein Büro.


„Nehmen Sie bitte Platz und erzählen Sie mir, was vorgefallen ist.“


„Es geht um meine Tochter Sabine. Sie ist gestern zu ihrer Freundin gegangen und nicht wieder nach Hause gekommen. Sie ist sonst auch gelegentlich eine Stunde zu spät gekommen, aber sie ist nie ganz weggeblieben.“


„Haben sie ihre Freundin schon angerufen?“


„Ja, natürlich, tausende Male, aber ich glaube, sie hat mir eine falsche Nummer gegeben.“


„Und ihre Tochter geht auch nicht ans Handy?“


„Nein. Es klingelt einmal und dann ist die Mailbox dran.“


„Wissen Sie denn, wo die Freundin Ihrer Tochter wohnt?“


Beate brach in Tränen aus. „Ich weiß gar nichts. Meine Tochter hat mir nichts mehr anvertraut und ich habe sie einfach machen lassen. Es ist so schrecklich. Es ist alles meine Schuld.“


„Frau Schneider, versuchen Sie, sich zu beruhigen. Wir werden sie schon finden. Auf welche Schule geht ihre Tochter?“


„Auf das Gymnasium hier in der Stadt, das Hans- Klee-Gymnasium.“


„Schauen Sie, das ist doch ein Anfang. Ich werde den Schulleiter kontaktieren und herausfinden, wo die Freundin ihrer Tochter wohnt. Wie heißt sie?“


„Lisa.“


„Wie weiter?“


„Weiß ich nicht.“ Wieder rannen Tränen über ihr Gesicht.


„Aber sie haben Lisa schon mal gesehen?“


„Ja, sie war schon ein paar Mal bei uns“, sagte Beate schluchzend.


„Wie ich sehe, haben Sie auch ein Foto Ihrer Tochter mitgebracht. Würden sie es mir zur Verfügung stellen, damit wir die Suche nach ihr einleiten können?“ Sie reichte ihm ohne Worte das Foto. „Was passiert jetzt? Was mache ich denn nur?“


„Wir werden nun alles in die Wege leiten und nach Ihrer Tochter suchen. Ich werde Ihnen jetzt noch Frau Eckwald vorstellen. Sie wird sich mit ihnen unterhalten und sie in dieser schweren Zeit unterstützen.“


Als Lisa erneut erwachte, war es schon Nachmittag. Sie hatte immer noch ein bisschen Kopfschmerzen und beschloss, den Tag einfach verstreichen zu lassen. Sie machte sich etwas zu essen, setzte sich aufs Sofa und schaute ihre Lieblingsserie. Wie geil es ist, sturmfrei zu haben, dachte sie noch, als sie sich ihre Lieblingsdecke schnappte und dabei ein paar Chips auf dem Fußboden verstreute. Sie dachte kurz an die Party und fand es merkwürdig, dass sie sich an nichts erinnern konnte. Sie stand noch einmal auf und holte sich ihr Handy aus dem Schlafzimmer. Vielleicht hatte sie ja Fotos gemacht, sie machte das doch eigentlich immer. Ihr Akku war fast leer, das hieß, sie musste das Handy benutzt haben, aber es waren keine Bilder zu finden. Selbst der Papierkorb war gelöscht. „Das ist aber merkwürdig“, sagte sie zu sich, „ich wollte doch noch Bilder wieder aus dem Papierkorb holen und ausdrucken, warum habe ich sie gelöscht?“ Lisa machte das öfter; sie hatte einen Schwarm, den sie immer beim Basketballspielen beobachtete. Er war schon etwas älter. Die Fotos, die sie heimlich von ihm machte, löschte sie immer gleich, damit ihre Eltern sie nicht finden konnten, falls sie mal auf die Idee kämen, ihr Handy zu kontrollieren. Sie versuchte noch ein letztes Mal, Sabine zu erreichen, aber wieder nur die Mailbox.


Sally geriet durch die Kraft, die sie durch die Musik bekam, in einen Putzrausch und vergaß die Zeit. Um 15: 00 Uhr klopfte es an ihrer Tür.


Sie hörte es erst, als es schon ein wenig energischer wurde.


„Hey Aaron, oh mein Gott, ist es schon so spät? Warte, ich mache schnell die Musik leiser. Sorry.“


Aaron grinste, als er sie von oben bis unten anschaute.


„Kein Ding. Wir sind gerade wieder da von der Arbeit. Geht es dir heute nicht gut?“


„Doch, geht schon wieder, danke.“


Sie kannten sich inzwischen schon ein paar Monate und die Jungs hatten ein wenig über ihre Vergangenheit mitbekommen – und über ihre Bewältigungsstrategien. Wobei Mike eher derjenige von ihnen war, mit dem sie gut reden konnte.


„So, nun habt ihr eure Ruhe“, sagte sie, als sie die Musik leiser gedreht hatte.


„Kommst du gleich noch runter?“, fragte Aaron.


„Wir haben heute Kohle bekommen.“


„Heute schon? Ja, ich komm’ gleich, aber ich glaube, ich sollte erst mal etwas essen, das habe ich heute komplett vergessen.“


„Du bist eine. Du kannst bei uns mitessen, Mike bestellt gerade Pizza.“


„Perfekt, ich komm’ gleich runter.“


Aaron zog die Tür hinter sich zu und lief schon vor. Sally schaute an sich herunter. Sie hatte immer noch ihre Schlafanzughose an, aber natürlich nicht irgendeine, sondern die ober peinliche mit kleinen Katzen darauf. Zudem ein altes Hemd und ihre Mütze. Da hatte sie mal wieder einen tollen Eindruck hinterlassen. Sie wühlte sich schnell ein paar frische Klamotten aus dem Schrank: Yogahose und ein enges T-Shirt. Lief ins Bad, kämmte sich die Haare und machte sich einen hohen Zopf, der den Blick auf ihren Undercut freigab.


Sie hörte es klingeln. Mike nahm gerade die Pizzen entgegen, als sie die Treppe herunterkam.


„Hey du, soll ich dir die abnehmen?“


„Ja, geh doch schon zu den anderen, ich bezahl’ noch schnell.“


Sally lief mit den Pizzen in die Küche. Simon und Aaron warteten schon am Tisch. Sie stellte die Pizzen ab und setzte sich neben Aaron. Sie mochte ihn. Er war groß, sicher 2 Meter, hatte lange Haare, immer zu einem lockeren Zopf gebunden, und er sah gut aus, aber das war ihm auch mehr als bewusst. Sie rechnete sich bei ihm keine großen Chancen aus, da er schon ein paar Jahre älter war als sie. Er war eindeutig der Draufgänger der Gruppe und wahrscheinlich fühlte sie sich deshalb zu ihm hingezogen. Alte Muster. Die anderen beiden waren auch ganz süß, aber fielen nicht so in ihr Beuteschema. Simon war der, der sich immer wieder in Schwierigkeiten brachte. Er war jung und unbedacht und hoffte immer auf die Hilfe seines Bruders. Er hatte große Ähnlichkeit mit ihm, aber vor einigen Wochen hatte er sich entschieden, die Seiten seiner Haare abzurasieren, und trug nun so eine Art modernen Iro, nicht so wie die Punks früher, ganz hochtoupiert, sondern kürzer. Es stand ihm gut und unterschied sich mehr von Mike, aber die Familienähnlichkeit war trotzdem nicht abzustreiten. Mike war eher ruhig und zurückgezogen, über ihn wusste sie noch nicht viel, obwohl sie gut miteinander zurechtkamen. Seine Haare waren leicht gewellt, mittellang, fast bis zur Schulter, und immer, wenn er nervös war, fuhr er sich mit der Hand durch die Haare. Die Jungs waren alle recht dünn, was wahrscheinlich mit ihren Lebensumständen zusammenhing, und sie trugen große Pullis und Schlabberhosen, sodass man über ihren Körperbau, davon abgesehen, eigentlich wenig sagen konnte.


Auch Mike und Simon waren sicher 1,80 oder sogar größer. Sie kam sich immer vor wie ein kleiner Zwerg, wenn sie zwischen ihnen stand.


Beim Essen erzählten die Jungs von ihrem neuen Job. Sie arbeiteten im Moment für einen Veranstalter von Mottopartys und packten Pakete. Aber heute sollten sie, obwohl sie eigentlich freigehabt hätten, einen Raum aufräumen und säubern, in dem es eine Party gegeben hatte. Es war teilweise echt eklig, aber sie kannten das. Bis jetzt waren sie immer für solche Arbeiten ausgewählt worden, denn mit ihnen konnte man es ja machen. Sie waren auf den Job angewiesen und durften nicht meckern.


„Bin ich froh, dass wir Handschuhe bekommen haben zum Putzen“, sagte Simon. „Ich habe sogar ein benutztes Kondom gefunden.“ Er verzog das Gesicht.


„Na, du musstest wenigstens nicht die Kotze aufwischen“, sagte Mike angewidert.


„Na, das hört sich ja echt lecker an“, warf Sally ein.


„Ein schönes Thema beim Essen.“


Sie schluckte ihren letzten Bissen herunter und war satt, nicht wegen des Themas, wohl eher, weil sie noch nichts im Magen gehabt hatte und noch nicht viel hineinpasste.


Die Jungs verputzten den Rest und erzählten noch ein paar pikante Details. Dann räumte Simon die Pizzaschachteln vom Tisch und holte einen Haufen zerknüllter Scheine aus seiner Jacke. Er legte sie vor Sally auf den Tisch.


„Wir wurden aber für das Putzen anständig entlohnt heute. „Na ja, nicht mehr ganz so hübsch, aber Geld ist Geld, oder?“


„Das alles fürs Putzen? Ich sollte über einen Arbeitswechsel nachdenken.“


„Na ja, sagen wir es so: Wer es findet, darf es behalten.“


Sally schaute Simon mit erhobener Augenbraue an.


„Nein, echt, wir haben es gefunden.“


Sally zog die Scheine zu sich rüber und versuchte, sie glattzuziehen. Es waren alles 50er. Einige Scheine rollten sich zu kleinen Röhren zusammen, und sie musste an ihre Eltern denken und an das erste Mal, als sie zusammen mit ihnen Koks genommen hatte. Sie nahm ein Röllchen und drehte es gedankenverloren zwischen ihren Fingern.


„Möchtest du was trinken?“ Mit seiner Frage riss Aaron sie aus ihren Gedanken.


„Hast du einen Kaffee für mich?“


„Ja klar, ich schmeiß’ schnell eine Kanne an.“


Sally widmete sich wieder den Scheinen. Sie bemerkte, dass einige Scheine dicker waren, als die anderen. Und tatsächlich, sie klebten nur zusammen und es waren jeweils zwei Scheine.


„Hey Jungs, ihr habt hier noch mehr Kohle, als ihr dachtet. Schaut mal, die Scheine kleben zusammen.“


„Cool, Bonus-Zahlung“, sagte Mike grinsend und nahm ihr den Schein ab.


Seine Fingernägel waren aber nicht lang genug, um die beiden 50er voneinander zu trennen, also gab er sie Sally wieder.


„Hier, mach du, du bist da geschickter.“


Sie suchte sich einen Anfang und fummelte vorsichtig die Scheine auseinander. Sie leckte sich die Fingerspitzen ab und rieb die Scheine gegeneinander – wenn das nicht funktionierte, versuchte sie es mit Pusten. Die Scheine waren staubig. Sie bekam etwas von dem Staub in die Nase und musste niesen. Sie dachte noch: Wie gut, dass kein Koks an den Scheinen ist, sonst wäre ich jetzt sicher schon drauf. Aber sie wusste, wie Koks schmeckte, auf jeden Fall nicht so wie das hier. Ihre Finger schmeckten eher nach Zuckerwatte, irgendwie sogar lecker, das würde auch das Kleben erklären.


Sie trank nebenbei ihren Kaffee und fummelte 6 extra Scheine für die Jungs auseinander. Sie legte ihr Geld für die Miete auf einen Haufen und schob die anderen Scheine zu Mike rüber.


Sie trank ihren letzten Schluck Kaffee und wollte gerade aufstehen, als sie merkte, dass ihr der Kaffee zu Kopf stieg. Sie lehnte ihren Kopf gegen die Schulter von Aaron, der wieder neben ihr saß.


„Alles in Ordnung?“


„Ja, alles gut. Der Kaffee war nur sehr stark, oder? Mir ist gerade ein wenig schwummrig.“


„Ich habe ihn eigentlich so gemacht wie immer. Wirklich alles gut?“


„Ja, alles gut. Es ist vielleicht, weil ich heute so wenig gegessen habe oder so. Ich geh’ mal eben an die frische Luft.“


Sie stand auf und wankte etwas, ihr Kreislauf spielte verrückt. Aaron stand auf und nahm ihren Arm.


„Komm, ich geh’ mit dir.“


„Danke, ich kenn’ das gar nicht von mir.“


Sie liefen durch den Flur zur Haustür. Sally wurde richtig schwindelig, alles fing an, sich zu drehen.


„Kannst du mich bitte nach oben bringen, mir ist auf einmal so schwindelig, ich glaube, ich muss mich kurz hinlegen.“


Sie gingen langsam die Treppe hoch. Sally öffnete die Tür. Ihr wurde schwarz vor Augen und ihre Knie gaben nach. Aaron zog sie wieder hoch und brachte sie in ihr Schlafzimmer. Er legte sie aufs Bett und zog ihr die Schuhe aus, dann legte er ihre Beine etwas höher. Er deckte sie mit einer dünnen Decke zu und setzte sich auf die Bettkante. Sein Handy vibrierte.


Simon: „Wo bleibst du? Ist was?“


„Geht ohne mich los, Sally geht es nicht gut.“ Simon: „K.“


Es dauerte nur ein paar Minuten, bis Sally wieder zu sich kam. Sie setzte sich auf und schaute Aaron an.


„Hey, wie geht es dir? Alles wieder gut?“


„Ja, alles gut, danke, dass du mich ins Bett gebracht hast.“


Sie hatte geweitete Pupillen und irgendwie kam sie Aaron komisch vor.


Sie zog sich ihr T-Shirt aus, samt ihrem BH. Aaron drehte sich um. „Was machst du?“


„Ich wollte mich bei dir bedanken“, sagte sie ganz selbstverständlich.


„Alles gut. Ich geh’ jetzt lieber.“


„Wieso? Magst du mich denn nicht?“


Was war hier los? Aaron wusste nicht, was er tun sollte. Er ließ sich die Chance auf eine schnelle Nummer nie entgehen, aber er wollte die Situation, in der eindeutig etwas mit ihr nicht stimmte, auch nicht ausnutzen.


„Doch, klar mag ich dich“, sagte er dann.


Sie war näher an ihn herangerutscht und hatte von hinten ihre Arme um ihn gelegt.


„Dann ist doch alles gut. Ich mag dich auch.“


Sie drehte seinen Kopf zu sich und fing an, ihn zu küssen.


Verdammt, was mach’ ich nur, dachte er, sie klingt so klar, hat sie das geplant, um mich nach oben zu bekommen? Nein, das kann nicht sein, so ist sie nicht. Ach verdammt, was soll’s!


Aaron drehte sich zu ihr um, nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und küsste sie auch. Er schlüpfte aus seinen Turnschuhen und legte sich aufs Bett. Sie war inzwischen komplett nackt und setzte sich auf ihn. Er glitt mit seinen Händen über ihren Körper und konnte viele kleine Narben an den Armen und auch am Bauch erkennen. Sie war schlank und wirkte durch ihre 1,60 m niedlich, aber auch zerbrechlich. Sie fing wieder an, ihn zu küssen. Mit ihren Händen wanderte sie zu seiner Hose und ehe er sich versah, saß sie richtig auf ihm. Er ließ sich kurz überwältigen, drehte sie dann aber auf den Rücken. Er stand auf, zog sich aus und ein Kondom über. Dann ging es weiter. Er war erstaunt, was sie in ihrem Alter alles draufhatte.


Als sie fertig waren, lagen sie nebeneinander im Bett und Aaron hielt Sally im Arm. Nach kurzer Zeit waren sie eingeschlafen.


Sally wurde als Erste wach. Ihr Kopf tat weh. Sie schlug die Augen auf und sah Aaron neben sich im Bett. Sie war nackt, genauso wie er. Was war passiert? Sie konnte sich nicht erinnern. Sie bewegte sich und Aaron wurde auch wach.


„Hey du. Schon wieder fit?“ Er sah den Ausdruck auf ihrem Gesicht und erschrak. „Was ist los?“


„Ähm, ich also“, fing sie an, „also ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber was machst du hier?“


„Was? Du willst mich doch verarschen, oder?“


„Wir haben gegessen und der Kaffee war so stark, und dann bin ich gerade hier aufgewacht.“


„Oh verdammt, hätte ich mal lieber doch auf mein Gefühl gehört.“


„Was meinst du?“


„Na ja, so wie du drauf warst, so komplett … na ja, eben nicht wie du sonst bist. Es tut mir wirklich leid, ich hätte mich nicht drauf einlassen sollen, aber du warst so klar und hast so normal mit mir gesprochen.“


„Also haben wir …?“ Aaron nickte.


Sally fühlte sich in ihre Jugend zurückversetzt. Es war damals öfter passiert, dass sie zu viel getrunken hatte oder auf irgendwelchen Trips gewesen war und in irgendeinem fremden Bett aufgewacht war. Sie hasste sich dafür und fühlte sich schmutzig. Dieses Mal war es ein anderes Gefühl, denn sie hatte offenbar keine Schuld an dem, was vorgefallen war, und wirklich schlimm fand sie es auch nicht, denn sie mochte Aaron und konnte sich zudem an nichts erinnern.


„Was ist denn eigentlich passiert?“


„Keine Ahnung. Ich habe dir Kaffee gemacht und du hast die Geldscheine für uns auseinandergefummelt. Als du fertig warst, wolltest du nach oben und dir war schwindelig, du dachtest vom Kaffee. Aber ich habe ihn echt gemacht, wie immer. Du wolltest kurz an die frische Luft und dann wurde dir richtig schwindelig und ich sollte dir nach oben helfen. Oben bei der Tür bist du dann ohnmächtig geworden und ich habe dich ins Bett gelegt. Du bist dann aber auch schnell wieder zu dir gekommen und, na ja, sagen wir es so, du wolltest dich gerne bei mir bedanken, dass ich dich ins Bett gelegt habe. Und hier liegen wir nun.“


„Krass, ich kann mich wirklich an nichts erinnern. Ein wenig schade eigentlich.“


„Was?!“


„Na ja, sagen wir so: Ich mag dich und du hattest schon den ein oder anderen Gastauftritt in meinen Träumen. Aber nun kann ich mich nicht erinnern.“ Aaron schaute sie erstaunt an. Sie ging etwas zu cool mit der ganzen Sache um, war sie immer noch nicht klar im Kopf? Würde nicht jedes andere Mädchen schreiend davonlaufen oder sich wenigstens wieder etwas überziehen?


„Ist bei dir wirklich wieder alles in Ordnung? Also ich meine, es liegt ein nackter Mann in deinem Bett, den du ja nicht wirklich gut kennst, und sagt dir, dass ihr gerade Sex hattet, und du bleibst so cool?“


„Was soll ich machen? Schreiend davonlaufen oder dir eine verpassen? Das würde doch auch nichts ändern, wir kennen uns ja wenigstens ein wenig besser.“ Aaron zuckte die Achseln.


„Weißt du, ich habe schon echt viel Scheiße erlebt und auch echt viel Scheiße verzapft, und später, als ich damit klarkommen musste, habe ich mir gestattet zu denken, dass Sex auch nur Sex ist und es nicht nur Männern vergönnt ist, daran Spaß zu haben.“


Aaron wusste noch nicht wirklich viel von ihr. Er hatte vereinzelt ein paar Sachen aufgeschnappt, aber nie richtig nachgefragt. Eigentlich hatte sie immer nur mit Mike über solche Sachen gesprochen.


„Okay, gut, dann gehe ich da nun auch cool mit um.“ Aaron hob die Bettdecke und entblößte seinen nackten Körper. „Ich kann mich an deinen Körper gut erinnern, also möchte ich dir meinen nicht vorenthalten.“


Sally fing an zu lachen. „Nobel, nobel! Ja, doch, sehr hübsch, gefällt mir, was ich sehe.“ Aaron war durchtrainierter, als sie gedacht hatte, denn diese übergroßen Klamotten kaschierten alles.


„Sag mal, magst du mich eigentlich? Also, ich meine so auf diese Art?“


Aaron wurde hellhörig. So etwas Ähnliches hatte sie vorhin schon zu ihm gesagt.


„Ich fand dich von Anfang an sexy, aber ich dachte mir, es passt nicht zwischen uns. Außerdem bist du unsere Vermieterin.“


Sally lachte.


„Warum lachst du?“


„Bei mir ist es ähnlich. Ich dachte mir: Ach, bei dem hast du keine Chance, er ist schon älter und erfahrener als du, der kann mit dir nichts anfangen.“


Nun lachte auch Aaron.


„Na ja, dass es dir an Erfahrung fehlt, konnte ich vorhin nicht sagen“, sagte er zwinkernd.


„Wie schade, dass ich mich nicht mehr daran erinnere.“


„Das könnten wir doch ändern“, sagte Aaron und fing an, sie zu küssen.


Es fühlte sich gut an, ihn zu küssen. Wie lange hatte sie keinen Jungen mehr geküsst, weil sie es wollte? Sie konnte sich kaum daran erinnern.


„Hast du ein Kondom?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


„Nein, aber ich nehme die Pille, also zeig mir, was ich verpasst habe.“


Nach einiger Zeit hatten Aaron und Sally sich wieder etwas übergezogen und saßen auf dem Sofa.


„Also, ich muss schon sagen“, sagte Sally, „das war nicht schlecht, hat mir gut gefallen.“


„Ja, das kann ich nur zurückgeben, die zweite Runde war noch besser als die erste.“


„Da kann ich nicht mitreden, aber wir sollten vielleicht mal herausfinden, woran es lag, dass das passiert ist, meinst du nicht auch?“


„Ja, das stimmt, es ist echt gefährlich, wenn man dabei an den Falschen gerät, das ist ja schlimmer als K.-o.- Tropfen.“


„Richtig, das stimmt. Also, wenn ich so in meinem Tagesverlauf zurückgehe, kann es eigentlich nur mit der Pizza oder dem Kaffee zu tun gehabt haben, denn vorher habe ich nichts gegessen.“


„Okay, aber ich habe auch Pizza gegessen und auch Kaffee getrunken und ich kann mich an alles erinnern. Vielleicht sollten wir mal heruntergehen und die Jungs fragen, ob ihnen etwas aufgefallen ist.“


„Ja, das ist eine gute Idee.“


Simon und Mike waren im Wohnzimmer. Sie waren schon lange von ihrer Runde Basketball wieder da und saßen vor dem Fernseher.


„Hey Alter, da bist du ja wieder, wir hatten dich schon auf der Vermisstenliste. Du hast echt gefehlt beim Spiel, die haben uns eiskalt abgezogen“, sagte Simon.


„Oh, hey Sally, du bist ja auch da“, bemerkte Mike.


„Geht es dir besser?“


„Ja, danke, alles wieder gut, das war ganz schön verrückt. Sagt mal, ging es euch nach der Pizza irgendwie komisch?“


„Wie komisch?“, fragte Mike.


„Na ja, komisch, schwindelig oder schlecht oder so was.“


„Nö, bis auf Blähungen alles gut, wieso fragst du?“, wollte Simon wissen.


„Na ja, ich …“


„Ach nur so, Alter, weil ihr doch schwindelig war.“ Er schaute Sally von der Seite an und sie verstand, dass er es nicht erzählen wollte.


„Nö, nichts Besonderes“, sagte Mike. „Ach Sally, dein Geld liegt noch auf dem Tisch, du hast es vorhin liegen lassen.“


„Ja, danke, ich werde es gleich mitnehmen.“ Dann erinnerte sie sich an den komischen Geschmack und den Staub, der am Geld geklebt hatte. Aaron hatte sich zu den Jungs aufs Sofa gesetzt.


„Ich hol’ mir das Geld eben aus der Küche und hau dann wieder ab. Einen schönen Abend noch, Jungs.“


„Dir auch, Sally“, sagten Simon und Aaron wie aus einem Mund.


„Warte, ich bring’ dich noch raus“, sagte Mike und stand auf.


Jetzt, wo Sally über die Jungs nachdachte, fiel ihr auf, dass Mike eigentlich immer sehr zuvorkommend war. Man sollte nach dem, was gerade vorgefallen war, doch wohl eher davon ausgehen, dass es Aaron war, der sie hinausbegleiten würde, aber nein, es war Mike. Er war etwas unnahbar und blieb auf Abstand, aber er war immer sehr höflich und sie hatten auch schon ein paar tolle Gespräche geführt, mit denen er ihr echt geholfen hatte.


„Hast du vielleicht eine kleine Tüte für mich?“, fragte Sally, der unwohl bei dem Gedanken war, das Geld länger als nötig in der Hand zu behalten.


„Äh ja, ich denke schon. Wozu?“


Sally blickte sich noch einmal zu den anderen Jungs um und stellte sich dann dichter neben Mike.


Er fuhr sich durch die Haare.


„Ich glaube, Aaron war es gerade etwas peinlich, aber es ist echt etwas total Krasses passiert.“ Sie erzählte Mike in der Kurzfassung, was geschehen war. „Echt krass, oder? Und da ihr bei euch nichts gemerkt habt, dachte ich gerade, es muss mit dem Geld zusammenhängen. Es hatte so einen komischen Geschmack und es war staubig. Ich werde es morgen mit zur Arbeit nehmen, ich kenne jemanden, der kann es untersuchen, und ich möchte es nun nicht unbedingt noch einmal anfassen.“


Mike reichte ihr die Tüte und wirkte verstört.


„Was ist los? Du sagst ja gar nichts.“


„Na, ist ja auch krass, oder? Und du kannst dich an nichts erinnern? Wie ist das möglich?“


„Weiß ich doch nicht, aber ich denke, auf dem Geld könnte was drauf gewesen sein, so was wie K.-o.- Tropfen oder etwas Neues, was weiß ich.“


Mike setzte sich an den Küchentisch. Er sah ganz mitgenommen aus.


„Ist bei dir alles in Ordnung? Du wirkst durcheinander.“


„Ich muss mich eben sortieren. Weißt du, wir haben das Geld doch gefunden, da, wo wir den Dreck der Party wegmachen mussten.“


„Stimmt, das habt ihr erzählt.“


„Was wir nicht erzählt haben, war, dass die Deko der Party zu einem Kindergeburtstag passte.“


„Was?!“


„Ja, mit Luftballons und so, aber wir haben nichts gesagt, da dort auch ein Kondom rumlag, und das Bild, das sich nun zusammensetzt, das möchte ich einfach nicht glauben. Kinder?!“


Sally setzte sich neben ihn. Sie konnte das Bild nun auch zusammensetzen und war entsetzt. Sie hatte in ihrer Arbeit schon oft mit Opfern von Partydrogen oder K.-o.-Tropfen gesprochen und wusste, wie traumatisiert diese Mädchen, seltener auch Jungs, waren.


„Wir müssen unbedingt herausfinden, was da läuft“, sagte Sally auf einmal. „Stell dir vor, die geben das Zeug an Kinder und …“


„Red‘ nicht weiter, bitte, das ist einfach zu krass. Ich werde mich mal in der Firma umhören.“


„Aber sei vorsichtig, nicht dass die was merken, ich meine, wer so weit bei Kindern geht, der schreckt doch vor nichts zurück.“


Mike grinste. „Machst du dir etwa Sorgen um mich?“


„Ja, natürlich, ich mag dich doch und die anderen zwei. Ihr dürft euch nicht in Gefahr bringen.“


„Also erst mal wissen wir noch gar nichts und sollten den Teufel nicht an die Wand malen, und ich habe schon ganz andere Dinge hinter mir, das bekomme ich schon hin.“


„Wir können ja morgen noch einmal darüber reden, okay?“


„Ja, wenn du möchtest, komm einfach runter.“


„Mach’ ich, ich hau’ nun erst mal wieder ab, ist schon spät und morgen muss ich zur Arbeit.“


Mike lief zurück ins Wohnzimmer. Simon und Aaron waren scheinbar gerade mit einem Gespräch fertig, das sie mit einem High-Five besiegelten.


„Hey, wo warst du denn so lange? Du hast das Beste verpasst.“


„Wieso, was gibt es denn?“


„Aaron hat Sally klargemacht.“


„Was?“


„Ja, man, und gleich zweimal. Das erste Mal war sie irgendwie auf Droge und konnte sich an nichts erinnern.“


Von zweimal hatte Sally ihm in der Küche gar nichts erzählt.


„Na dann, Glückwunsch, ich hau’ mich hin.“


„Was ist denn los, Alter? Sauer oder was?“


„Alter, checkst du es nicht, womit du hier gerade rum prahlst?“ Du hattest Sex mit einem Mädchen, das sich an nichts erinnern kann. Große Leistung.“


„Ja, aber das zweite Mal wollte sie doch auch.“


„Ja, großartig, hast du überhaupt schon mal mit ihr gesprochen und weißt, was sie schon alles erlebt hat? Ach, weißt du was, musst du ja wissen.“


Mike drehte sich um und verließ das Zimmer. Er war sauer auf Aaron. Wie konnte er sie so schamlos ausnutzen! Das hatte Sally nicht verdient. Auch wenn er Aaron wirklich mochte, war sein Umgang mit Frauen unter aller Sau.


Er legte sich auf sein Bett und schlief irgendwann wütend ein. Er träumte von seinem Vater.


Er war neun Jahre alt und durfte das erste Mal mit ihm jagen gehen. Sie campten im Wald und er war so froh, dass sein kleiner, nerviger Bruder noch nicht mitdurfte. Sein Vater ließ ihn sogar schießen und zeigte ihm alles, was er beachten musste. Abends im Zelt spielte sein Vater ein komisches Spiel mit ihm. Er zog die Hose aus und …


Mike erwachte schweißgebadet. Er hatte schon so lange nicht mehr von seinem Vater geträumt. Er dachte, er hätte es überwunden, als er ihn vor 11 Jahren beim Jagen erschoss. Aber nun war alles wieder da. Das Gefühl beim ersten Mal, die Drohungen, dass, wenn er nicht parieren würde, er sich einfach Simon nehmen würde. Die Schläge, das Würgen. Mike wollte am liebsten laut schreien, es sollte einfach nur raus aus seinem Kopf. Er lief in die Küche und nahm sich ein Bier. Ein Schauer lief ihm über den Rücken. Er stellte es wieder in den Kühlschrank. Sein Vater hatte auch immer Bier getrunken. Er nahm sich eine angefangene Flasche Wodka und setzte sich aufs Sofa.
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